20. Sonnabend 


Im Verlage der Hof-Buchdruckerei von W. Decker K Comp, 


Jun lau d. 


Berlin, den 20. Januar 1846 
Seine Majeftät der König find von Freienwalde a. d. O. zurückgekehrt. 


Berlin den 22. Jan. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Die Land⸗ und Stadtgerichts-Näthe Hirſchfeld zu Magdeburg und von Rohr 
zu Danzig zu Ober⸗Landesgerichts-Räthen bei dem Ober Landesgerichte zu Brom— 
berg; den bisherigen Land- und Stadtgerichts-Rath Alexander Oelrichs zu 
Frankfurt a. d O. zum Ober⸗Landesgerichts⸗-Rath in Glogau; und den bisherigen 
Land⸗ und Stadtgerichts⸗Rath Karl Joſeph Schmidt zu Neuſtadt in Ober— 
Schleſien zum Ober⸗Landesgerichts-Rath in Ratibor zu ernennen. 


5 Berlin, den 20. Januar 1846. 

Zu dem Bericht über das Krönungs- und Ordensfeſt iſt noch Folgendes 
nachzutragen: 

Nachdem die von Sr. Majeſtät dem Könige vollzogene Lifte der neuen Ordens— 
Verleihungen durch das erſte Mitglied der Genueral-Ordens-Kommiſſion, Wirkli⸗ 
chen Geheimen Rath von Maſſow, im Ritterſaal verleſen worden war, wurde eine 
Allerhoͤchſte Kabinets⸗Ordre vom 17ten d. Mts. bekannt gemacht, wonach Se. 
Majeſtät der König zu befehlen geruht haben, die Decoration den Rothen Adler— 
Ordens vierter Klaſſe dahin abzuändern, daß das Kreuz ſelbſt zwar unverändert 
(jedoch von mattem Silber), dagegen das Mittelfeld der Vorderſeite von Emaille, 
ganz wie bei den übrigen Klaſſen dieſes Ordens, von nun an getragen werden 
ſoll. Allerhöchſtdieſelben haben zugleich genehmigt, daß die bisherigen Inhaber 
der vierten Klaſſe dieſes Ordens ſich die Decoration neuer Art anſchaffen und; 
tragen können. (Allg. Pr. Ztg.) 


Se. Königl. Hoheit der Prinz Karl iſt, von Freienwalde kommend, wieder 
hier eingetroffen. — Se. Hoheit der Herzog Georg van Mecklenburg- 
Strelitz iſt nach Neu⸗Strelitz, Se. Excellenz der General-Lientenant und Com— 
mandeur der 1ſten Diviſion, von Eſebeck, nach Königsberg in Pr., und der 
Vice⸗Ober-Jägermeiſter, Graf von der Aſſeburg-Falkenſtein, nach Meis- 
dorf abgereiſt. 


(Die Religionsentwickelungen.) Indem wir es verſuchen, eine 
kurze Ueberſicht über die Religions-Entwickelungen unſerer Zeit zu geben, müſſen 


wir, des Verſtändniſſes halber, einige Jahre zurückgehen, und wenigſtens auf, 


die Bewegungen hindeuten, die ſich damals, wenn auch nur ſporadiſch und ohne 
augenfällige Wirkung, theils in der proteftantifchen, theils in der katholiſchen 
Kirche geäußert haben. Wir wollen damit nur bemerklich machen, welch ein wich 
tiges, nothwendiges Moment in der menſchlichen Eutwickelung überhaupt die Aeu⸗ 
serung religiöſer Geſinnung fein muß, da fie oft zum Durchbruch kommt und 
eilen dann, auf den Guſtav⸗Adolfs-Verein überzugehen, deſſen Gründung 
gleichſam als ein ausgeprägter Anfangspunkt neuer Entwickelungen anzusehen iſt. 
580 als ob ſeine bisherige Wirkſamkelt fo bedeutend geweſen, aber feine zufünf- 
ge wird es ſein, und es iſt werkwürdig, wie dieſe Bedeutung von allen Kreiſen 
erkannt wird; von der einen, der proteſtantiſchen, mit jenem Selbſtgefühl, das 
Siherbeit giebt, von der anderm, der katholiſchen, mit einer Beſorgniß, welche 
dieſe Kirche nicht offenbaren ſollte. Kurz, der Guſtav-Adolfs- Verein iſt ein 
Haupt- Ankunpfungspunkt für eine Betrachtung der teligiöfen Entwickelungen der 
5 Zeit. Er und äußere Umſtände wirkten zuſammen zu jenem bekannten, 
niet ben Ereigniß in der katholiſchen Kirche. Wohl verſtanden: wir ſagen 
die S er Guſtav⸗Adolfs⸗Verein habe die Trierer Rockfahrt hervorgern fen — 
hreszahl gab den äußern Anlaß — aber wir ſagen, wenn der Guſtav⸗ 


Adolf Verein nicht geftiftet worden und auf das Allerunmittelbarſte den Katholieis⸗ 
mus dringen dſt g 


zu einem Zuſammennehmen und Gegenwirken veranlaßt hätte, 


den 24. Januar 1846. 


Verantwortlicher Redakteur: G. Müller. 


dann würden die allerdings ſchon ſehr merklich gewordenen Beſtrebungen der Ins 
toleranz den katholiſchen Biſchof dennoch nicht vermocht haben, ein ſo bedenkliches 
Unternehmen zu wagen. Welches die Folgen deſſelben waren „ tt allbekannt: der 
Deutſch-Katholieismus. 7 

Wir müſſen hier einen Augenblick ſtehen bleiben und den Proteftantis- 
mus in das Auge faſſen. Hier treten uns die Lichtfreunde und ihnen gegen⸗ 
über die Orthodoxen, die man vielleicht wieder in Streng- und Strengeſt⸗ 
Gläubige ſondern könnte, entgeger. Auch hier hat der Guſtav-Adolf⸗Verein 
gewirkt, wenn auch nicht fo augenſcheinlich, nicht fo unmittelbar. Während er 
die zu poſitivem Chriſtenthum Geneigten förderte und beſtärkte „ſchien er den auf 
rationaliſtiſcherem Standpunkte Stehenden weniger gerechtfertigt und weniger ge— 
recht; während jene Seite, in ſteter Entwickelung ihr ſtrenggläubiges Bekenntniß 
ausbildete, ſchritten die Lichtfreunde auf dem ihrerſeits betretenen Pfade eines all⸗ 
gemeineren Rationalismus fort, und haben. endlich einen Standpunkt erreicht, der 
mit jenem der Deutſch⸗Katholiken viele intereſſante Vergleichungspunkte, wenn in 
einzelnen Fällen auch abweichendere, in anderen Hauptpunkten wieder homogene 
Anſichten bietet. Es liegt beiden, was auch ihre Anhänger nicht läugnen, ein 
Rationalismus zum Grunde, der mit dem Rationalismus des vorigen Jahr- 
hunderts zwar nahe verwandt, aber von der Bildung und den Errungenſchaften 
unſeres Jahrhunderts auf dem Gebiete der Theologie und Philoſophie nicht un⸗ 
berührt geblieben iſt. Wenn der Rationalismus des vergangenen Jahrhunderts. 
ein Rationalismus des Verſtandes war, ſo iſt der unſerer Zeit ein Ratio⸗ 
nalismus der Vernunft. Namentlich müſſen wie einen ſolchen Standpunkt 
den Lichtfreunden zuerkennen; nicht jenen, die auf der äußerſten Linken ſtehen, 
ſondern gemäßigteren, beſonneneren. Sie kämpfen auf einem weit wiſſenſchaft⸗ 
licheren und höheren Felde, und es iſt kein Lob für die Deutſch⸗Katholiken, wenn 
man geſagt hat: ſie ſeien über die Lichtfreunde hinausgegangen. 

Zwar läßt ſich die Geſchichte des Lichtfreundthums jetzt ſchon eben fo wenig 
wie die des Deutſch-Katholicismus überſehen. Gervinus möchte ſich auch 
täuſchen, wenn er im Deutſch-Katholieismus die Grundlage eines neuen Glau⸗ 
bens, eines Glaubens der Zukunft für ganz Deutſchland zu ſehen glaubte. Es 


gemahnt uns an die Burſchenſchaften und die Zeiten von Schwarz, Roth und 


Gold; unſere Zeit ſchwärmt nicht mehr, wenigſtens nicht mehr für ein Deutſches 
Reich; und die Sache des Deutſch-Katholieismus für eine politiſch-natio⸗ 
nale zu erklären, war, unſerres Bedünkens, ein großer Mißgriff. Im Ganz 
zen genommen hat das Lichtfreundthum, wie der Dentſch-Katholicismus, überall 
nicht den gehofften offenen Anklang gefunden; und wenn wir annehmen und 
zugeben, daß eine weit größere Menge ſich dieſen Anſichten zuneige, ſie inner⸗ 
lich bekenne, ohne ſie äußerlich laut werden zu laſſen; ſoͤ dürfen wir vielleicht 
auch den richtigen Schluß ziehen, daß es alſo doch noch andere Intereſſen gebe, 
als die veligiöfen, die bedeutender, als eben dieſe, erſcheinen. Dies find, um 
es allgemein auszudrücken, die Intereſſen des Lebens, und man muß es als ein 
wahres Glück betrachten, daß dieſelben ſich auch ihrerſeits in ihren verſchiedenen 
Richtungen geltend machen. Die individuellen religiöſen Anſichten müſſen einen 
höhern Einigungspunkt haben, in dem fie aufgehen: Staat und Staatsle- 
ben. Der Staat muß dem Individuum Gelegenheit geben, feine Kräfte zu 
prüfen, ſeine Fähigkeiten zu bewähren; der Drang des Individuums, ſich geltend 
zu machen, iſt nun einmal das Zeichen unſerer Zeit, und ſo wenig es gelingen 
wird, dieſen, in naturgemäßer Entwickelung begründeten Drang 
zu hemmen, ſo viel Vortheil kann man ſich davon verſprechen, wenn demſelben 
die geeignete Bahn des Fortſchritts gezeigt wird. Eben das Zurückhalten und 
Zurückziehen des Staates, als ſolchen hat dazu beigetragen, viele Kräfte, die 
doch nicht' unthätig verderben konnten, dem praktiſchen Leben zu entziehen und ſie 
auf das Gebiet der Abſtraction zu weiſen, auf das Studium namentlich der Phi⸗ 
loſophie und die Anwendung der Philoſophie auf die Theologie. 

Der Staat wird alſo in ſtaatlicher Beziehung ein größeres Feld öffnen muͤſ⸗ 
ſen, wenn auch die Geiſter heftig aneinander treten ſollten, ſo kann hier der Staat 
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jedem Uebergreifen mit einer allgemeiner anerkannten Berechtigung entgegentreten, 
als auf dem religiöſen Gebiet, und ſchon die Trennung zwiſchen ſtaatliche und re⸗ 
ligiöſe Intereſſen wird, wie die gegenſeitigen Verhältniſſe zu größerer Klarheit 
führen, ſo auch in die Anſchauung derſelben größere Ruhe, Unbefangenheit und 
Gerechtigkeit bringen. Andererſeits können wir ein Sichbefreien der Kirche vom 
Staat, wie es in letzterer Zeit Fortgang gewonnen und vom Staate ſelbſt begün⸗ 
ſtigt worden, nicht billigen: es rückt die individuell religiöſen Anſichten zu ſehr in 
den Vordergrund. Der Staat muß die Kirche leiten und regieren, ohne daß er 
die Gewiſſensfreiheit des Einzelnen beſchrankt. Die Aufgabe des Staats, wie 
die Aufgabe unſerer Zeit, beſteht darin, diejenige Vermittelung zwiſchen den Ex⸗ 
tremen religiöſer Anſichten herbeizuführen, welche eines Zeitalters der Bildung und 
bevorſtehender großartiger Entwickelungen würdig iſt. Weder Lichtfreundthum, 
noch Deutſchkatholieismus, aber eben fo wenig auch ein ſtrenggläubiges, unduld⸗ 


ſames Weſen, wie es im Proteſtantismus und Katholicismus ſich zeigt, find geeig⸗ 


net, dem Streit der ſich neuerdings zwiſchen Kirche und Staat zu erheben droht, 
zuvorzukommen und eine Kirche der Duldung und Liebe hervorzubringen. (Sp. 3). 


* Berlin, den 22. Jan. Wie man hört, wird der Sohn Sr. königl. Hoh. 
des Prinzen Karl im künftigen Sommerſemeſter die Univerſität Bonn beziehen, um 
ſeine Studien daſelbſt zu beginnen. Wie es heißt, wird derſelbe ſich nicht dem 
Militairdienſte, ſondern den Angelegenheiten des Staates im Civilfache widmen. 
— Es iſt früher in den Zeitungen mitgetheilt worden, daß in einer Verſamm⸗ 
lung der hieſigen Stadtverordneten der Beſchluß gefaßt worden ſei, künftig die zur 
Sprache kommenden Gegenſtände vorher durch die hieſigen Zeitungen bekannt zu 
machen, damit den Stadtverordneten auf dieſe Weiſe Gelegenheit geboten werde, 
ſich auf die zur Berathung vorliegenden Gegenſtände vorzubereiten. Zur Freude 
des Publikums iſt dieſer Beſchluß nun ins Leben getreten, da ſolche vorläufige 
Bekanntmachungen bereits in den hieſigen Zeitungen erfolgt ſind. Es jei dies um 
ſo mehr hier erwähnt, als man der Hoffnung Raum geben kann, daß das löbliche 
Voranſchreiten unſerer Stadtverordneten in Bezug auf einen Vorſchritt, die Oef— 
fentlichkeit betreffend, auch anregend auf jene der andern Preußiſchen Städte wie 
ken werde. — Der hier lebende Sohn des verftorbenen Staatsraths Niebuhr hegt 
die Abficht, die ſämmtlichen Vorleſungen ſeines berühmten Vaters herauszugeben. 
Er iſt dazu namentlich dadurch veranlaßt worden, daß in England eine Heraus⸗ 
gabe von Vorleſungen Niebuhrs auf eine unvollſtändige Weiſe veranſtaltet worden 
iſt. — Das Auftreten des Fürſten von Wrede in der Kammer der Baieriſchen 
Reichsräthe hat hier eine ungemeine Senſation gemacht und man iſt auf die Fol⸗ 
gen dieſes Auftretens Auperjt geſpannt. Es geben dieſe Vorfälle zu ernſten Be⸗ 
trachtungen Veranlaſſung, da fie leider an das religiöfe Zerwürſniß Deutſchlands 
im Allgemeinen erinnern. Wir ſind nicht gemeint, einer Partei in dieſer Hinſicht 
die Schuld beizumeſſen, da die Ereigniſſe auf beiden Seiten in Wechfelwirkung 
miteinander ſtehen, ſo daß es oft ſchwer iſt zu unterſcheiden, was die vorherge⸗ 
hende Wirkung und was Gegenwirkung iſt. Genug, Deutſchland kann nicht zu 
dem nöthigen religiöfen Frieden gelangen, und, was das Eigenthümliche iſt, bes 
rührt fortwährend ſelbſt feinen wundeſteu und empfindlichſten Fleck, ſo daß die 
klaffende Wunde, welche der dreißigjährige Krieg unſerm Geſammtvaterlande ges 


ſchlagen hat, nicht zur vollen Heilung kommen kann, und der gegenſeitigen Unduld⸗ 


ſamkeit wegen an eine Einheit nicht zu denken iſt. — Es iſt hier ſo eben ein für den 
Staatsbürger intereſſantes Werk: „Die Preußiſchen Städte⸗Ordnungen vom 19. 
November 1808 und vom 31. März 1831 nebſt den Ergänzungen und Erläu⸗ 
terungen zu beiden“ erſchienen. Der zweite Theil des Werkes enthält die Geſetze, 
Verordnungen, Miniſterial⸗Reſeripte zu beiden Städte-Ordnungen. — Der Preu⸗ 
ßiſche Generalkonſul für Braſilien, Herr Sturz, hat nun den ſämmtlichen Vertheiz 
digern des Unternehmens in Betreff der Mosquito-Küſte muthig den Fehdehand— 
ſchuh hingeworfen, ſo daß der Kampf hinſichtlich dieſer Angelegenheit in unſern 
hieſigen Zeitungen immer lebhafter werden dürfte. Herr Sturz, mag nun das 
Recht auf ſeiner Seite ſein oder nicht, verdient jedenfalls den Dank des Publi⸗ 
kums dafür, daß er eine Angelegenheit, wobei das Lebensglück mancher Familien 
fo ſehr betheiligt iſt, ernſtlich zur Sprache gebracht hat. Herr Sturz bezeichnet 
das Klima jener Gegenden als höchft nachtheilig und nennt die Hoffnungen, die 
man in kommerzieller und nationaler Hinſicht mit jener Koloniſation verbinde, 
„lindiſche Phantaſien.“ Er verweiſ't zugleich in Bezug auf ſeine Anſichten auf 
die ſo eben in den Göttinger gelehrten Anzeigen erſchienene Recenſion des Profeſ— 
ſors Dr. Wappäus. 

Berlin — Die Thätigkeit der evangeliſchen Conferenz iſt in dieſer 
ganzen Woche faſt ausſchließlich mit der Eutgegennahme und der Beſprechung von 
Berichten beſchäftigt worden, welche die Abgeordneten der verſchiedenen landeskir⸗ 
chen Oberbehörden über die kirchlichen Zuſtände ihrer Heimathländer abgeſtattet ha— 
ben. Nachdem in dieſer Weiſe ein umfaſſendes Bild von der Lage der evangeli— 
ſchen Kirche in den einzelnen Territorien des deutſchen Vaterlandes gewonnen und 
die poſitiven Verhältniſſe mit ihren Stärken und Schwächen, ihren Mängeln und 
Bedürfniſſen zur Auſchauung gebracht find, iſt die Verſammlung auf Grnud des 
dargebotenen Stoffs zu den eigentlichen Gegenſtänden ihrer Berathung übergegan⸗ 
gen. Wie ſchon früher als ein weſentlicher Punkt der Verſtändigung die Herſtel⸗ 
Jung eines Einigungselements zwiſchen den getrennten Landeskirchen hervorgehoben 


wurde, fo haben es auch die Abgeordneten fur nothwendig erachtet, vor Allem die⸗ 


ſen Gegenſtand einer nähern Beſprechung zu unterwerfen. So viel wir hören, 
hat ſich für die Verwirklichung der Einigungsidee zur Belebung des Gefühls der 


Zuſammengehörigkeit unter den deutſchen evangeliſchen Kirchen im Allgemeinen die 
entſchiedene Beiſtimmung' der Verſammelten ausgeſprochen. Die nähern Modali⸗ 
täten der Einigung werden in den nächſtfolgenden Tagen berathen werden; was 
man hinſichtlich derſelben aus mancherlei Andeutungen entnehmen kann, iſt, daß die 
Mitglieder der Konferenz ſich dem Plane zuneigen, allgemeine Synoden in Vor⸗ 
ſchlag zu bringen, welche einerſeits von dem landesherrlichen Kirchenregiment, an⸗ 
derſeits von den verfaſſungsmäßig zu organiſtrenden landesherrlichen Gemeinde⸗ 
verbänden mit Abgeordneten beſchickt würden und die Aufgabe hätten, Gegenſtände 


von allgemeiner Wichtigkeit für die evangeliſche Geſammtkirche des Vaterlandes 


in Berathung zu nehmen, ohne jedoch dehalb den autonomen Landeskirchen mit ih⸗ 
ren Beſchlüſſen bindende Geſetze aufzulegen. Vielmehr ſoll neben der in Abſicht 
liegenden Herbeiführung möglichſter Gleichartigkeit in den kirchlichen Maßnahmen 
die Freiheit der Bewegung für die einzelnen Landeskirchen ausdrücklich nicht gebun⸗ 
den werden. 

Wie uns Nachrichten von zuverläſſiger Hand aus Rußland melden, nimmt 
die Kinanznoth in dem Kaiſerreich auf beunruhigende Weiſe überhand. Be⸗ 
reits 14 Gouvernements ſollen wegen des herrſchenden Mangels in dieſem Au— 
genblicke faſt gar keinen Ertrag mehr geben, während nach ſieben derſelben aus den 
Staatskaſſen Millionen geſendet werden müſſen, um die Einwohner nicht Hungers 
ſterben zu laſſen. Das Militair erhält ſchon jetzt zum Theil den Sold nicht res 
gelmäßig, was Murren und Unzufriedenheit erregt, zumal man täglich in den 
Öffentlichen Blättern von den reichen Gnadenbezeigungen lieſt, welche in Sieilien 
und Rom von dem Monarchen geſpendet wurden. Der Kaiſer der über den wah— 
ren Zuſtand des Landes nicht ganz genau unterrichtet geweſen ſein ſoll, wird mit 
Sehnſucht in Petersburg erwartet. 

Daß es in den dem Kaukaſus zunaͤchſt liegenden türkiſchen Landestheilen 
zwiſchen ruſſiſchen und türfifchen Unterthanen zu Reibungen gekommen, unterliegt 
keinem Zweifel. Die Streitigkeiten find aber bereits beigelegt, indem die türkiſchen 
Behörden den ruſſiſchen ſogleich die verlangte Genugthuung gewährt haben. 


Ausland. 
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München. — Dem Vernehmen nach ſoll, wie der Nürnberger Korreſpon⸗ 
dent berichtet, die Kirche zu Kloſter-Heilsbronn, als Erbbegräbniß des Königl. 
Preußiſchen Hauſes, von Sr. Majeſtät dem Könige von Preußen demnächſt ein 
namhaftes Kapital zum Geſchenk erhalten, deſſen eine Hälfte zur Bildung eines 
Erhaltungsfonds für die von Sr. Majeſtät zu reſtaurirenden dortigen Grabdenk⸗ 
male ſeiner Regierungsvorfahren kapitaliſirt werden ſoll, die andere aber dazu be⸗ 
ſtimmt iſt, im Sinne der ehemals daſeldſt beſtandenen Fürſtenſchule zur Unterſtüz⸗ 
zung von Studirenden aus den baierifch-fränfifchen Provinzen verwendet zu werden. 

Am Schluſſe der (der Kammer vorgelegten) Eingabe Willichs an den Kös 
nig, um die Erlaubniß zu feinem Eintritt in die Kammer zu erwirken, kam bereits 
folgende, ſeine entſchloſſene Aufopferungsfähigkeit bezeichnende Stelle vor: „Ich 
darf hoffen, daß, wenn ich mich bereit erkläre, dem ſaſt unanimen Wunſche und 
Rufe der geſetzlichen Wahlorgane des Kreiſes zu folgen und das Opfer einer lau 
gern Abweſenheit von Haus, Familie und Geſchäft, das Opfer eines bedeuten⸗ 
den temporairen Verluſtes, der einzigen Erwerbsquelle, anf die ich geſetzlich hin— 
gewieſen bin, zu bringen, — Ew. Königl. Majeſtät mir nicht nebſt dieſen Opfern 
das noch weit größere der Niederlegung der Advokatur für immer — 
zumuthen werden!“ / 

Stuttgart. — Das Minifterium des Innern und des Kirchen- und Schul⸗ 
weſens hat unterm 1. Januar d. J. an die Oberämter folgenden Erlaß geſendet: 

„Die Aumaßung der Befugniß rezipirter Kirchen-Geſellſchaften von Seiten der 
katholiſchen Diſſidenten hat ſchon im vorigen Jahre zu der Verfuͤgung Veranlaſſung 
gegeben, daß denſelben nicht geſtattet ſei, ſich öffentlich Gemeinde zu nennen und 
ihre Gottesdienſte öffentlich anzukündigen. Da dieſe Vorſchrift nicht gehörig 
beobachtet wird, ſo will man das Oberamt unter Beziehung auf den Erlaß vom 
4. Auguſt v. J. angewieſen haben, jeder Uebertretung jenes Gebotes kraͤftig und 
unnachſichtig entgegenzutreten. Schlayer.“ 

Man will wiſſen, daß mit dem Ablauf der den Karlsbader Befhlüf- 
fen bewilligten Friſt ein Preßgeſetz abſeiten des Bundes in Anregung gebracht 
werden wird. Mit einem ſolchen würde ſich allerdings keine Cenſur vertragen. 
So leicht nun auch die Aufhebung derſelben fein würde, fo ſchwer möchte es doch 
werden, die Juftiz in Betreff der Preſſe gleichmäßig in allen Bundesſtaaten zu 
ordnen, um ſo mehr, da dieſe Juſtiz eine raſche ſein müßte. Jedenfalls hat man 
nach Ablauf jener Friſt einen Bundesbeſchluß Betreffs der Preß-Angelegenheiten 
zu erwarten. 

Darmſtadt. — In den Verhäͤltniſſen der hieſigen deutſchkatholiſſchen 
Gemeinde hat ſich neuerdings im Weſentlichen nichts geändert. Insbeſondere 
waren die Hoffnungen Derjenigen, welche angenommen hatten, daß, nach wieder⸗ 
bezogener evangeliſcher Hauptkirche, die evangeliſche Stadtkapelle zum Mitgebrauch 
an die Deutſch-Katholiken werde abgegeben werden, bis jetzt nicht von dem ge⸗ 
wünfchten Erfolge gekrönt, und ſogar im Gemeinderathe, der ſich für die Sache 
intereſſirte, kam fie unterdeſſen nur inſoweit zur Sprache, daß man ihre Vertagung 
ausſprach. 

Freiburg. — Freiheit der Gewiſſen! Freiheit des Unterrichts! Gänze 
liche Unabhängigkeit der Kirche vom Staat!“ — war und iſt bekanntlich das 
Feldgeſchrei der jeſuitiſchen Partei in Frankreich und Belgien, womit biefe in je⸗ 
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nen Ländern ihrerſeits die chriſtliche Staatsorbnung, wie dieſe ſeit den Zeiten 
Konſtantins des Großen in der weſentlichen Verbindung von Staat und Kirche be⸗ 
ſtanden hat, zu unterwühlen ſucht. Eine gleiche Doktrin predigten auch die mei⸗ 
ſten Blätter der jeſuitiſch-ultramontauen Faktlon in Deutſchland, und ſie hat durch 
dieſe „liberale Blendlaterne“ (0 nicht ſelten edlere Geiſter zu umſtricken gewußt. 
Auch bei uns hörte man früher ähnliche Anſichten, als das heilbringende Evange— 
lium der Neuzeit, verkündigen. Der bekannten Motion des Abg. Zittel liegt 
derſelbe Gedanke von der unbedingten Freiheit des Gewiſſens und des religiös-kirch— 
lichen Lebens von aller Autorität des Staates zu Grunde. Man hätte darum 
erwarten ſollen, dieſe Motion würde an der ultramontanen Partei ihre wärmſten 
Lobredner und Vertheidiger finden. Sie will ihrer Haupttendenz nach durchaus 
nichts Anderes (2), als was die kirchlichen Ultras als das neue Heil der Welt vers 
Iangten. Wie ganz anders iſt nun aber die Stellung, welche jene zur Zttelſchen 
Motion einnehmen, nachdem dieſe die Lieblingstheorie der Ultramontauen praktiſch 
machen will. Sie treten nicht nur als die heftigſten Bekämpfer derſelben auf, 
ſondern ſie verdächtigen ſie und ihren Urheber ouf jede Weiſe, rufen dagegen die 
Staatsgewalt auf und erheben gegen dieſe, weil ſie nicht ihren Eifer theilt, die 
heftigſten Anſchuldigungen. Man traut ſeinen Augen kaum, wenn man manchen Ar⸗ 
tikel der in dieſem Sinne geſchriebenen Zeitungen liest. Man ereifert ſich darin 
gegen den Mittelſtand, gegen die ſ. g. gebildeten Bürgerklaſſen, weil dieſe das 
Feuerrufen gar nicht beachten, und wendet ſich darum an die ſ. g. untern Volks- 
Haffen; das badiſche Volk ift aber auch in dieſen Kreiſen ein anderes, als das 
Luzerner. N (Schwäb. Merkur.) 
Frankreich. 

Paris, 17. Jan. In der Pairskammer, wurde geſtern die Adreßdebatte 
fortgefegt. Gegen das Amendement des Herzogs von Harcourt zu Gunſten Polens 
welches lautet: „Sie wiſſen, Sire, die Gerechtigkeit iſt die ſicherſte Bürgſchaft des 
Friedens, und Ew. Majeſtät wird ohne Zweifel nicht vergeſſen, daß unter den von 
Alters her mit Frankreich verbündeten Nationen eine iſt, deren Exiſtenz durch die 
Verträge feierlich garantirt wurde“, erhob ſich der Marquis Villiers du Terz: 
rage, indem er als unter der Würde Frankreichs bezeichnete, dergleichen un 
fruchtbare Erklärungen abzugeben; ein ſolcher Proteſt erſchien ihm eher nachthei— 
lig für Polen; indeß wollte er doch für den Zuſatz ſtimmen. Herr Villemain 
meinte, es wäre vielleicht beſſer geweſen, den Zuſatz ſtillſchweigend und einmüthig 
anzunehmen, als ihn mit einer Erörterung zu begleiten; da aber Einwendungen 
dagegen erhoben ſeien, fo müßten fie auch beantwortet werden. Jetzt nicht wie ges 
wohnlich, dieſen Proteſt zu wiederholen, würde ein Zurücknehmen der früher ge- 
thanen Schritte fein. So lange alſo nicht die gewünſchte Wirkung erreicht ſei 
halte er es der Würde Frankreichs geziemend, immer von nenem zu Gunſten Polens 
zu proteſtiren. Gewiß werde dieſe Beharrlichkeit zuletzt glückliche Folgen haben. 
Einer der mächtigſten Suveraine, deſſen Einſicht und Charakterfeſtigkeit ein Staats⸗ 
mann in dieſer Kammer gerühmt, habe in Rom die entwaffnete Majeſtät des Pap⸗ 
ſtes geehrt; hierin liege eine große und günſtige Vorbedeutung, und es ſei zu hoffen, 
daß dieſe Zufammenkunft gute Früchte für die Menſchheit tragen werde, daß aus 
ihr ein Prinzip der Duldung und Billigkeit, Glaubens“ und Kultus -Freiheit 
ſich entwickeln werde, eine Freiheit, die den Verluſt oder die Vertagung aller ande— 


ren Freiheiten erträglicher mache. Das Amendement wurde hierauf angenommen. , 


Eine Privatmittheilung aus Oran vom 31. Dezember erklärt das Gerücht 
von der vollſtändigen Unterwerfung der Stämme im Süden der Subdiviſion von 
Tlemſen für ungegründet. Bu⸗Hamedi, welcher mit 500 Reitern und 400 Mann 
Feist in dieſen Diſtrikt eingedrungen, nöthigte die Stämme, ſich zur Auswan⸗ 
3 nach Marokko anzuſchicken. Nach dem Echo d' Oran vom 3. Jauuar 
= 5 fh jedoch General Cavaignae, auf die Kunde von der beabſichtigten Aus⸗ 
be; a daſelbſt ſofort wieder eingefunden, und alsbald wäre ein großer Theil 
vo ingebornen, als er ſich gegen die Truppen Abd el Kader's geſchützt geſehen, 

u den Anhängern des Emirs wieder abgefallen und in ſeine Gauen zurückgekehrt. 
it ee „Amſterdam“ welches am 10. von Algier abgegangen war, 
während d 2 5 Uhr Abends zu Marſeille eingelaufen. Da einer der Paſſagiere 
en; e an Bord geſtorben war, ſo erlaubte die Sanitäts⸗Inteu⸗ 
den war 00 den freien Verkehr erſt, nachdem es von den Aerzten . 
des Dam 80 au iſt zu Marſeille wieder ſehr vorſichtig geworden, ſeit an Bord 
troſe mi pfbootes „Luxor“, das von Alerandrien dahin gekommen war, ein Ma⸗ 

ann Bes Anzeichen der Peſt auf der Ueberfahrt erfranft, und zu Marſeille 
worden 21 . m befallen erkannt und ins Lazareth gcbrac 
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gefährlicher it 105 hn zu retten hofft, da der Fall glücklicherweiſe nich 
S Der Courrier de l' Afrigue meldet, daß die Kolonne des Oberſten 

aint⸗Arnaud vor ihrem Wiedereinrücken zu Orleausoille eine Razzia gegen die 

beah gemacht hat, wobei dem Feinde über hundert Mann getödtet wurden. Eis 
nige Gefangene, Frauen und Kinder, ſowie eine ziemliche beträchtliche Heerde 
Schaafe wurden mit weggeführt. Am 1ſten Januar war die Kolonne unter den 
Befehlen des Generals Comman gleichfalls zu Orleausville eingetroſſen. Die 
Umgegend von Tenes iſt wieder ruhig geworden. Der unermüdliche Komman— 
5 des Kreiſes, Oberſt Caurobert, ſchützte die Provinz vor den feindseligen Gin 
fällen einzelner Banden der unterworfen gebliebenen Stämme und hielt die Stämme, 
N in der Treue wankten vom Abfalle zurück. Im Allgemeinen lauten die 
Nachrichten über die Stimmung der verſchiedenen Stämme des Landes günſtig. 
Sie beſchäftigen ſich faſt überall jetzt mit den Feldarbeiten, was gewöhnlich von 
guter Voröedeutung für die Ruhe des Landes it. 
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Madrid den 10. Januar. In der vergangenen Nacht iſt der Infant Don 
Eurique, von einem einzigen Kammerdiener begleitet, mit dem Poſt⸗Courier nach 
Coruna und Ferrol abgegangen, wo er den Befehl über die neu erbaute Korvette 
„Villa de Bilbao“ übernehmen ſoll. Allem Anſchein nach wird der Infant den 
Befehl erhalten, mit dieſem Schiffe nach der Küſte von Haiti zu ſegeln. Die Mir 
nister wollen nämlich ausfindig gemacht haben, daß ein Theil der Bevölkerung die⸗ 
fer Inſel geueigt wäre, ſich der Spaniſchen Regierung zu unterwerfen, und geben 
vor, dieſe Stimmung benutzen zu müſſen! 

Jedenfalls iſt das Schickſal des Infanten zu beklagen. Wenn aber ſein Be⸗ 
tragen ſich nicht rechtfertigen, ja, kaum entſchuldigen läßt, fo darf man doch nicht 
verkennen, daß es ſeine natürliche Erklärung in einer traurigen, durch ihn ſelbſt 
nicht herbeigeführten Verkettung von Umſtänden findet. Unter dem ausſchließli⸗ 
chen Einfluß einer Mutter erzogen, deren unheilvolles Eingreifen in die natürliche 
Entwickelung der Geſchicke dieſes Landes ſchon vor dem Abſterben des letzten Mo⸗ 
narchen den Grundſtein zu den Zwiſtigkeiten der Königlichen Familie legte und die 
Flammen des Bürgerkrieges anfachte, erhielt der Infant ſpäterhin keine andere Bil⸗ 
dung, als die, welche der kurze Aufenthalt in einer Pariſer Lehr-Anſtalt ihm ge⸗ 
währen konnte. Eſpartero gab ihm zum Reiſebegleiter einen Mann, der eine 
Zeit lang dem Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten vorgeſtanden hatte 
und vor kurzem, angeblich wegen bedeutender Kaſſen-Defekte, feiner Stelle als 
Schatzmeiſter der Ritter-Orden entſetzt wurde. Das müßige Leben am Bord eines 
Kriegsſchiffes, in Geſellſchaft ungebildeter Offiziere, konnte gleichfalls nicht dazu 
beitragen, dem Geiſte des Infanten eine ſeiner würdige Entwickelung zu verleihen. 
Im vorigen Sommer ſah er ſich von dem Miniſter-Präſidenten in Barcelona mit 
Auszeichnungen überhäuft und von der herrſchenden Partei als den geeignetſten Be⸗ 
werber um die Hand der jungen Königin aufgeſtellt. Dennoch hielt er ſich zurück— 
gezogen, und erſt jetzt ließ er ſich durch gewiſſe Intriguen, bei denen der ſo eben 
bezeichnete frühere Reiſebegleiter eine Hauptrolle übernahm, zu dem Schritte vers 
leiten, der ihn mehr noch vor Europa als vor ſeinem Vaterlande bloßſtellt, und 
ihm vielleicht auf immer die Pforten einer glücklichen Zukunft verſchließt. 

Und welche Geſinnungen, welche Grundſätze, werden in dem von dem In⸗ 
fanten unterzeichneten Manifeſte ausgeſprochen? Sind es etwa andere als dieje⸗ 
nigen, welche feit dem Abſterben Ferdinand's VII der Königin Regentin bei jeder 
Gelegenheit, wenn ſie zu der Nation redete, und in der Anfachung des revolutio⸗ 
nairen Enthuſtasmus einen Verbündeten gegen die Verfechter anderweitiger Grund⸗ 
ſätze ſuchte, in den Mund gelegt wurden? Sind es nicht dieſelben, welche die 
Miniſter noch jetzt im Namen der regierenden Königin verkünden? Wurden nicht 
erſt vor kurzem alle diejenigen, welche an der Ausſoͤhnung aller Zweige des König⸗ 
lichen Hauſes, als dem einzigen Mittel der bleibenden Wiederherſtellung der Ruhe 
Spaniens zu arbeiten ſich unterfangen wollten, im Namen der Königin mit der 
Todesſtrafe bedroht? Wenn die Regierung, wenn Jedermann fühlt, daß es ei⸗ 
nem Spaniſchen Jufanten nicht geziemt, die Sache, welche in Navarra unterlag, 
laut als die der Uſurpation und des Despotismus zu bezeichnen, ſo liegt in bies 
ſem Bewußtſein eine tiefe Lehre, welche die Hand des Höchſten den hieſigen Ges 
walthabern vorhält. 

Indem nun die Miniſter den jungen Infanten aus der Halbinſel entfernen, 
erſcheint er dem großen Haufen als ein Schlachtopfer, das ſie aus dem Wege 
räumen, um die Bewerbungen des Grafen von Trapani zu begünſtigen. In die⸗ 
ſem Siune ſprechen alle Oppoſitions-Blätter ſich aus. Denn die Erklaͤrung, 
welche der Miniſter-Präſident im Kongreß der Deputirten in Betreff der Vermäh⸗ 
lungsfrage gab, wird allgemein fo ausgelegt, als ob an der Durchſetzung des 
Neapolitaniſchen Projektes insgeheim eifriger als je gearbeitet werde. 

Die Debatten des Kongreſſes über die Adreſſen nehmen an Leidenſchaftlichkeit zu. 
Man muß dem General Narvaez das Verdienſt zuerkennen, durch die Offenheit, 
mit der er die von dem Miniſterium begangenen Illegalitäten eingeſtand, fo wie 
durch die klug berechneten, eines Kriegers würdigen Worte, die er in der Sitzung 
vom Sten an die Oppofitiong:- Partei richtete, gar manchen Gegner der Regierung 
umgeſtimmt zu haben. In dem General Narvaez, ſelbſt feine Feinde müſſen es 
zugeben, vereinigen ſich ſeltene und glänzende Eigenſchaften, und hoffentlich wird 
er ſie zum wahren Wohle ſeines Landes zu benutzen wiſſen. Allein ſeine Amts⸗ 
genoſſen, die Herren Mon und Pidal, haben das von ihm gewonnene Terrain 
wieder aufgegeben, indem ſie ihrer gereizten Stimmung freien Lauf ließen und 
die politiſchen Diskuſſionen in das Gebiet der Perſönlichkeiten und Verdächtigun⸗ 
gen herabzogen. j 

Als der Vorwurf, die Regierung hätte verabſäumt, die politischen Verbin⸗ 
dungen mit den Nordiſchen Mächten wieder anzuknüpfen, wiederholt wurde, et 
klärte Herr Martinez de la Roſa vorgeſtern, die Regierung hätte Unterhandlungen 
angeknüpft, allein der Ausgang derſelben werde aufs Spiel geſetzt, falls die Mi⸗ 
niſter nur ein Wort darüber fallen ließen. In Bezug auf denſelben Gegenſtand 
ſagte der Finanz⸗Miniſter geſtern: „Es iſt bekannt, daß jene Mächte ſich von 
Spanien zurückgezogen, als die Frage über die Erbfolge entftand. Und wenn 
dieſe Frage noch nicht im Sinne jener Kabinette erledigt worden iſt, wenn ſie im 
Grunde noch immer obſchwebt, ſo können wir doch unmöglich ihren Widerſtand 
überwältigen. Will die Oppofition etwa, daß wir uns vor jenen Kabinetten de- 
müthigen, vor ihnen auf die Kniee fallen, und die Anerkennung erbetteln ſollen? 
Es ſcheint allerdings, daß man dies will. Allein die Miniſter haben nie daran 
gedacht und werden nie an eine ſolche Erniedrigung denken“ 
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Nachſchrift. In der heutigen Sitzung des Kongreſſes erneuerten ſich die 
Auftritte von geſtern. Der Miniſter des Innern drohte dem Deputirten Orenſe 
mit geballter Fauſt und nannte ihn einen „Verläumder“. Kaum hatte er dieſe 
Worte ausgeſprochen, ſo ſtürmte eine große Anzahl der Deputirten, den angebote⸗ 
nen Kampf aufzunehmen bereit, auf ihn ein. Die Zuſchauer in den Gallerieen 
geriethen in eine Begeiſterung, wie man ſie ſonſt nur bei Stiergefechten antrifft, 
und in dieſer Verwirrung hob der Präſident die Sitzung auf. 

Madrid den 11. Jan. Der Frieden im Congreß war wieder hergeſtellt. 
Der Präſident hatte den Deputirten Orenſe zu Explikationen aufgefordert, mit 
welchen ſich Narvaez zufrieden erklärte. 

Großbritanien und Irland 

London, den 16. Jan. Ihre Majeſtät die Königin wird am nächſten 
Mittwoch den 24ſten d. im Bukingham⸗Palaſt eine Geheimeraths-Sitzung halten, 
in welcher die Thron-Rede zu der am nächſten Tage erfolgenden Eröffnung des 
Parlaments deſinitiv feſtgeſtellt werden ſoll. 

Ein Journal von Cambridge ſagt: Wir erfahren aus einer höchit wahrſchein— 
lich gut unterrichteten Quelle, daß Sir R. Peel's Abſicht dahin geht, die Einkom⸗ 
menſteuer auf 7 pCt. zu erhöhen, die Korn-Geſetze ſammt der Mahlſteuer aufzu— 
heben und die übrigen auf dem Landbeſitze haftenden Laſten beträchtlich zu 
vermindern. 

Die Nachrichten aus Amerika haben an der Börſe die ſeit einigen Tagen vor— 
herrſchende Neigung der Fonds zum Sinken nicht gebeſſert. Man will ſich über— 
eilten Hoffnungen nicht hingeben und lieber auf das Schlimmſte gefaßt ſein. Auch 
die Gerüchte von der neuen Spaltung im Kabinet und die Beſorgniß vor der 
nächſten Depoſitenzahlung für Eiſenbahnen haben nachtheilig auf die Fonds 
eingewirkt. 

Der Globe erwähnt eines Gerichts von einem abermaligen Zwieſpalt in dem 
Kabinet zwiſchen Sir R. Peel und dem Herzog von Wellington in der Korngeſetz— 
frage. Man ſoll ſich über den darauf bezüglichen Paragraphen in der Thronrede 
nicht verſtändigen können. Das Ganze dürfte indeß nichts weiter, als eben ein 
Gerücht ſein, da ſich nicht leicht annehmen läßt, Sir R. Peel habe ſein Kabinet 
ohne vorhergegangene Verſtändigung mit ſeinen Kollegen über dieſe wichtigſte 
Frage wiederhergeſtellt. 

Einen Beleg für den Aufſchwung, den der Handel des Hafens von London 
in der letzten Zeit genommen hat, findet der Globe in der geringen Anzahl unbe— 
ſchäftigter Seeleute. In dem Zufluchtshauſe für bedürftige Matroſen befanden 
ſich am letzten Sonnabend nur 12 Perfonen, und die Durchſchnittszahl hat dort 
ſeit dem Eintritte des Winters noch nicht 30 betragen, während ſie in früheren 
Jahren ſich ſtets auf mehr als 100 belief. 

Im Londoner Poſtbureau und deſſen Nebenbureaux find gegenwärtig 1600 
Perſonen angeſtellt, worunter ſich 781 Briefträger und über 200 Briefſortirer 
befinden. Zum Gebrauche der letzteren ſind jetzt im General-Poſtamt zwei neue 
und ſehr geräumige Zimmer eingerichtet worden. 

Von Tipperary nach Limmerick und Clare, ſagt das „Limmerick Chronicle“, 
iſt gegenwärtig keine achtbare Familie mehr ihres Lebens und Eigenthums ſicher. 
Eine wilde Bande von Agrariſchen Frevlern durchſtreift mit geraubten Feuergeweh— 
ren das Land und widerſetzt ſich, wo ſie kann, mit Gewalt der Bezahlung der 
Renten. Die Hänſer des Landadels find wie Feſtungen verrammelt und die ge— 
ängſtigten Familien erwarten hinter Riegeln und Barrikaden täglich einen blutigen 
Augriff. Vor einigen Tagen verſammelten ſich gegen 500 dieſer Leute, alle mit 
Flinten verſehen, auf den Ländereien eines Gutsherrn, welcher einige feiner Päch— 
ter austreiben wollte, um dieſe Maßregel zu verhindern, und ſchlug zu dem 
Zwecke ein foͤrmliches Lager auf. Von Limerick ſind 200 Mann Infanterie und 
eine Abtheilung Dragoner gegen die Ruheſtörer ausgeſchickt. 

Wir haben bereits des von dem Beſuche des Kaiſers von Rußland in dem 
Vatican handelnden leitenden Artikels der Times erwähnt und einen kurzen Aus⸗ 
zug daraus gegeben. Wir laſſen jetzt (da dieſer Artikel in größerer Ausführlich— 
keit von der Aachner Zeitung mitgetheilt wird) fernere Auszüge folgen. Es heißt 
nämlich: „Die mit einer fürſtlichen Umarmung begonnene Unterhaltung war po— 
litiſch-religiöſen Inhalts, der Kardinal Acton diente als Dolmetſcher. Der Papſt 
legte dem Czaar vollſtändige und wohlbezeugte Nachweiſe über die Verfolgung der 
römiſchen Kirche in Rußland vor, die in kräftigen Worten von dem Kardinal 
Mezzofanti und dem Pater Rillo von dem Jeſuiten-Orden abgefaßt waren. Er 
erklärte, daß er der feierlichen Pflicht ſeines hohen Amtes nicht eingedenk bleiben 
würde, wenn er unterließe, dem Kaiſer die Beweiſe von Thatſachen mitzutheilen, 
welche die ganze Chriſtenheit mit Schauer über die Wiederkehr von Verfolgungen 
aus der Römiſchen Kaiſerzeit erfüllt Und als der Selbſtherrſcher an die Geſetze 
ſeines Reichs erinnerte, antwortete der Papſt mit würdevollem Rachdruck: die 
Geſetze des Ruſſiſchen Reichs ſeien von Menſchen gemachte Geſetze, die der Macht— 
haber, mit welchem er ſpreche, nach ſeinem Alleinwillen abändern könne, die Ge— 
ſetze aber, für deren Aufrechthaltung er (Se. Heiligkeit) eifern müſſe, um feine 
Kinder im Ruſſiſchen Reiche zu ſchätzen, ſeien göttlich und unwandelbar! Gregor 
XVI. war im Recht; ein Papſt redete in dieſem Falle für die Rechte des Gewiſſens, 
für die Religionsfreiheit der Menfchen. Wir wiſſen nicht, in wie weit die Ver⸗ 
ſicherungen des Kaiſers dem ehrwürdigen Papſte Vertrauen und Hoffnung einz 
flößten, aber feine Vorſtellungen wurden mit jedem Zeichen der Hochachtung auf— 
genommen, und wiewohl Gregor nicht für geeignet erachtete, den Kaiſerlichen 
Beſuch zu erwiedern, ſo wurde dieſer wiederholt, ehe der Kaiſer die ewige Stadt 


verließ. Es iſt jedoch offenbar, daß ſelbſt bei dieſem denkwürdigen Anlaß — bei 
welchem, wie wir gern glauben, der Papſt ſeine heilige Pflicht nicht verabſäumte 
— politiſche Erwägungen geringeren Grades nicht ohne Gewicht auf beiden Sei⸗ 
ten waren. Der Kaiſer ſieht wohl den Vortheil ein, der ihm, auch für feine 
Politik, aus einem guten Einverſtändniß zwiſchen feiner Regierung und der roͤ— 
miſch⸗ katholiſchen Kirche in feinen Reichen zufließen mag; der römiſche Hof feis 
nerſeits konnte nicht vergeſſen, daß die Intereſſen ſeiner weltlichen Macht in Ita⸗ 
lien im St. Petersburger Kabinet eine Stütze finden können. Die rührende Sprache 
des Papſtes, welche gerade an die, von dem Kaiſer enthuſiaſtiſch bekannten Grund— 
ſätze geiſtlicher und weltlicher Macht appellirte, war vorzüglich geeignet, ihn zu 
ergreifen. Solcher Art iſt gewiß der Eindruck, den fein Beſuch in Rom hinter⸗ 
laſſen hat. 
Junta, 

Rom. — Der frühere Preußiſche Geſandte beim Vatican, Geheimrath 
Bunſen, hat bei feinem Scheiden zu Rom in der Gründung eines proteſtanti— 
ſchen Hoſpitals auf dem Capitol ein Denkmal ächt chriſtlicher Geſinnung hits 
terlaſſen Wenn dieſes Juftitut bisher, ungeachtet der beſten Abſichten feiner Ver— 
walter, beſonders in Betreff der Krankenverpflegung nicht den Wünſchen Aller 
entſprach, fo lag der Grund davon allein in dem Mangel Deutſcher Bedienung 
und eines Deutſchen Arztes. Der König von Preußen hat dieſem Bedürfniſſe 
dadurch abgeholfen, daß er den Sanitätsrath Alertz zum hieſigen Geſandtſchafts— 
arzte beſtellt und demſelben indirect auch die Leitung jenes von der Preußiſchen 
Geſandtſchaft überwachten Hoſpitals übertragen hat. 

Die Kaͤlte des diesjährigen Winters iſt andauernd außerordentlich. Wir ſehen 
ſeit länger als einer Woche jeden Morgen unſere Campagna mit dickem Reif über⸗ 
deckt und an den Brunnenmündungen hängen Eiszapfen, die an manchen Tagen 
gar nicht aufthauen. — Viel zu reden giebt eine allgemeine ſeit fünf Tagen be⸗ 
gonnene Truppenbewegung im Kirchenſtaate. Selbſt in Rom haben wir doppelt 
ſo viel Militair als ſonſt. Die gute Hälfte davon iſt auf dem Durchmarſche 
nach den Marken und der Romagna hin, wo politiſche Explofionen jeden Augen⸗ 
blick zu gewärtigen ſind. f 

Palermo, 25. Dee. Wennn die Kaiſerin von Rußland ſo oft, faſt 
taglich, nach der jo herrlich gelegenen Villa Belmonte hinauf fuhr und dort ſich 
mit der Ausſicht auf die Stadt, den Hafen und die beide umgebenden. Gärten 
nicht begnügend, den unermeßlichen Horizont mit dem ſeelenvollen Auge erforfchte 
wohin auch alle Augengläſer des Gefolges ſich richteten, dachten Wenige nur, daß 
das Mutterherz von dort her Jemanden ſehnlich erwartete; aber immer, auch nach 
mehrmaligem vergeblichen Umſehen, kehrte man wieder auf die Stelle zurück, welche 
die weiteſte Ausſicht nach Nordweſt gewährt. Heute endlich iſt dieſer ſehuliche 
Wunſch erfüllt worden. Um 10 Uhr dieſen Morgen erſchien auf der Höhe mit 
vollen Segeln das ruſſiſche Linienſchiff Ingermanlaud, und bald rauchte der 
Dampfer Beſſarabia, um daſſelbe ans Schlepptau zu nehmen. In Olivuzzo war 
bald Alles in Bewegung, und die Kaiſerin ſelbſt wollte ſich die Freude nicht raus 
ben laſſen, dem ankommenden Sohne, dem Großfürſten Konſtantin, die frohe Nach⸗ 
richt ihrer faſt gänzlichen. Herſtellung perſönlich — der beſte Beweis — zu brin⸗ 
gen Vom Bord erſcholl das freudige dreimalige Hurrah — kein Kanonenſchuß 
— es landeten darauf wieder Mutter und Sohn, ein blübender 18jähriger Jüng⸗ 
ling, den kräftigen Stamm nicht verleugnend; wir ſahen fie dann Beide im offe— 
nen Wagen in Geſellſchaft der Großfürſtin an der Marine hin und her fahren. 
Die Menge war unzählbar. Die Witterung iſt ſo wunderſchön und doch iſt es 
heute Weinachten; nach zweimaligem Hin- und Herſahren begab ſich die Familie 
nach Olivuzzo. 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 15. Jan. Se. Majeſtät der Kaiſer iſt von ſeiner 
Reiſe ins Ausland wieder hierher zurückgekehrt. 

Der Wirkliche Geheimerath Graf Woronzoff-Daſchkoff, Dirigent des Miniſte⸗ 
riums der auswärtigen Angelegenheiten und Ober-Ceremonienmeiſter, iſt zum 
Mitglied des Reichsraths ernannt. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Bonn. — Ein in hieſiger Gegend angeſtellter Geiftlicher, der feine Freiſin— 
nigkeit auch unter anderem in längeren Beinkleidern kund gab, erlebte jüngſt den 
Schrecken, als er von einer geiſtlichen Zuſammenkunft zurückkam, feinen Kleider— 
ſchrank aufgebrochen, alle ſeine Hoſen verſtümmelt und zu kurzen geiſtlichen Hoſen 
abgeſtutzt zu ſchauen. Ob dieſe Hoſenintolerenz Gegenſtand gerichtlicher Unterſu⸗ 
chung geworden, können wir für jetzt noch nicht verſichern. (Elb. 3.) 

Dr. Feuner von Fenneberg aus Trient, der ſich längere Zeit in Heidel- 
berg aufhielt und gegenwärtig die Ulmer Chronik redigirt, hat am 11. Jan. ſei⸗ 
nen Uebertritt zur deutſch-katholiſchen Gemeinſchaft in Ul m augezeigt. 

Eine neue modiſche Unterhaltung in den vornehmſten und Ton- angebenden, 
Häuſern in Paris iſt dieſen Winter eine ſehr gefährliche, nämlich Piſtolenſchießen 
im Zimmer. Man hat ganz kleine, niedliche Piſtolen dazu, und ſelbſt die furcht 
ſamſten Damen nehmen an dieſem Spiele Theil. Das Ziel der Schüſſe ſind kleine 
Figuren. 5 

Unter den Abonnenten des Journals des Debats fol — fo erzählt man in 
Paris — auch der Erbfeind der Franzoſen, Abd el Kader ſich befinden. Der 

; \ (Beilage.) 
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Emir, heißt es, laſſe ſich ſehr fleißig aus den voluminödſen Spalten des Franzoöſi⸗ 
ſchen Regierungsorgans überſetzen. 

Ein Aktenſtück merkwürdiger Art, zu dem ſich kaum ein zweites ähnliches fin- 
den dürfte, iſt der Taufſchein des Kronprinzen von Belgien. Er iſt nämlich von 
einem Könige, dem Vater des Prinzen, — einem Kardinal, dem Erzbiſchof⸗Pri⸗ 
mas von Mecheln, — und einem Juden, dem Bürgermeiſter von Laeken, welcher 
damals gerade ein Angehöriger dieſer Konfeſſion war — unterſchrieben. (N. €.) 

Am 1. Januar d. J. pflückte man in Linz (am Rhein) im Garten eine Schüſ⸗ 
ſel voll reifer und wohlſchmeckender Ananas⸗Erdbeeren. 

Das Colditzer Wochenblatt erzählt ein Beiſpiel, daß ein 16jähriges Mädchen, 
die Tochter eines Gaſtwirths, auf einem Ball, in Folge des zu ſtarken Schnürens, 
todt niedergefallen ſei. 

Wie vor mehr als zweihundert Jahren die Engliſche Regierung über das Ein⸗ 
bringen der Erndte au Sonn- und Feſttagen dachte. Unter der Regierung der 
Königin Eliſabeth wurde in England ein Deeret erlaſſen, durch welches allen Pre- 
digern, Vikaren und ſonſtigen Geiſtlichen eingeſchärft und anbefohlen wurde, „den 
Sanbleuten zu erklären, daß fie mit ruhigem und gutem Gewiſſen in der Erndte⸗ 
zeit an den Sonn- und Feſttagen arbeiten und bergen konnten, was Gott ihnen 
gegeben, und daß, wenn, wegen grundloſer Gewiſſensſerupel, ſie ſich an jenen 
Tagen von der Arbeit zurückhalten ſollten, fie Gott, wenn dadurch das Korn ver: 
loren ginge oder beſchädigt würde, ſehr beleidigen und erzürnen würden!“ 

Im Korrektionshauſe zu Münſter, das nach dem Penſylvaniſchen Syſteme 
gebaut iſt, zeigen ſich neuerdings die Folgen dieſer unſeligen Iſclirung — drei 
Selbſtmorde hintereinander in ſehr kurzer Zeit und mehrere Verſuche zu Selbſt— 
morden. Ein großer Theil der Gefangenen zeigt ſchon Spuren von Stumpfſinn. 

Oettingers „Charivari“ meldet aus Greiz, daß auch dort der Geldmangel oder 
die ſogenannte Geldklemme, wie ſich die Borſenkünſtler ausdrücken, fo groß ſei, 
daß man jetzt für 2 Neugroſchen einen doppelten Louisd'or unter Glas und Rah⸗ 
men zeige. 

In einer finniſchen Kirche hat ein Gutsbeſitzer Folgendes von der Kanzel ver⸗ 
leſen laſſen: „Da wir jetzt, durch Fehlgriff der ſchwediſchen Regierung, Ruſſen 
geworden, und zu friedlicher Denkart gekommen ſind, ſo werden die Schwäne der 
Dorfleute von Annetto und Tojkala gewarnt, nicht Schaden auf dem Grunde 
des Hofes Höjala anzurichten; fo lade ich und ſchieße. „Amfelt.“ (Börſenh.) 

Die Cigarrenfabrikation in Manilla wird in fo großartiger Weiſe 
betrieben, daß man behaupten darf, es giebt auf der ganzen weiten Welt kein ſo 
ungeheuer ausgedehntes und ſo von Arbeitern bevölkertes Etabliſſement mehr, 
wie die beiden in Manilla beſtehenden Cigarrenfabriken. Die eine in dem Be⸗ 
zirk Binondo, die andere auf dem Prado. Der Kapitän Wilkes hat in feinen 
Reiſeberichten äußerſt intereſſante Mittheilungen darüber gemacht. Die größere 
der beiden Fabriken iſt die von Binondo. Sie beſteht aus einem zwei Stockwerk 
hohen Gebäude, an welches ſich ungeheure Magazine ſchließen. Das Ganze iſt 
von einer Mauer umgeben, durch welche in gleichen Zwifchenräumen viele eiſerne 
Gitterthore führen, vor denen fortwährend Schildwachen auf- und niedergehen. 
Die Hauptwerkſtätte befindet ſich im zweiten Stock. Es iſt ein ungeheurer, in 
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den 24. Januar 1846. 


ſechs Abtheilungen zerfallender Saal, in welchem unausgeſetzt an achttauſ end 
Frauen arbeiten. Die einzelnen Operationen geſchehen auf achtzehn Zoll hohen, 
ebenfoviel Fuß langen und drei Fuß breiten Tiſchen. An jedem dieſer Tiſche ſitzen 
fünfzehn Frauen, neben denen coloſſale Haufen des zu verarbeitenden Tabacks ſte⸗ 
hen. Die tägliche Arbeit jeder Frau ſchätzt man durchſchnittlich auf zweihundert 
Cigarren, was alſo für eine einzige Werkſtätte die an's Unglaubliche ſtreifende 
Summe von 1,600,000 Stück für den Tag, und 500 Millionen für das 
Jahr giebt. Die Arbeitszeit dauert zwölf Stunden, zwei Stunden Mahlzeit und 
Erholung mit eingerechnet; der Arbeitslohn ift in Folge außerordentlicher Concur⸗ 
renz hochſt unbedeutend und reicht oft für die unentbehrlichſten Bedürfniſſe nicht 
einmal aus. Ueberall herrſcht die größte Reinlichkeit, und die heimliche Entwen⸗ 
dung des Tabacks würde nichts Seltenes ſein, wenn die Aufſeher nicht mit drako⸗ 
niſcher Strenge auf Zucht und Ordnung hielten. Jedesmal wenn die Arbeiter 
die Werkſtätte verlaſſen, werden fie durchſucht, ohne Ruͤckſicht auf Alter und Ger 
ſchlecht. Bei einer fo ungeheuren Auzahl von Arbeiterinnen, deren Alter zwiſchen 
fünfzehn und fünfundvierzig Jahren wechſelt, iſt nach Wilkes Verſicherung eine 
Unſittlichkeit ſchon deshalb etwas ſehr Seltnes, weil es nie und nirgends fo häß⸗ 
liche Frauen geben ſoll, wie die, welche in Manilla den Tabad rollen. 

In Copenhagen hat ſich eine Geſellſchaſt gebildet, deren Mitglieder ſich 
verpflichten, vor Niemandem, die Königl. Perſonen ausgenommen, den Hut abzu⸗ 
nehmen. Der Gruß wird ſich darauf beſchränken, daß bloß die Hand zum Hute 
geführt wird. (Ob dieſer Verein in Ausführung feiner Vorſätze beharrlicher fein 
wird als der vor einiger Zeit in Breslau conſtituirte?) Wer dieſe Art der Be⸗ 
grüßung vorzieht, und ſich danach richtet, wird ohne Weiteres für ein Mitglied 
jener Geſellſchaft angeſehen. 

Berlin. — Die mit geiſtigen und körperlichen Mitteln von der Natur 
reich ausgeſtattete junge Schauſpielerin Viereck aus Wien hat bei ihrem gegenwaͤr⸗ 
tigen Gaſtiren an hieſiger Hofbühne ſo ſehr angeſprochen, daß ſich der General⸗ 
Intendant Herr von Küſtner bewogen gefunden, gedachte dramatiſche Künftlerin 
mit allerhöchſter Genehmigung lebenslang zu engagiren, wofür das Publikum dem 
Herrn von Küſtner vielen Dank wiſſen muß. Nicht ſo zufrieden aber ſcheinen un⸗ 
ſere Königl. Schauſpielerinnen zu fein; Intriguen ſind jedoch nicht im Stande, 
jene jünger und liebenswürdiger zu machen, und ihnen, wie ihrer neuen Rivalin, 
den Beifall des Publikums zu erwerben. Letztere erhält vorläufig ein Jahrgehalt 
von 1800 Thalern. 


Haudelsſaal in Poſen. 
Marktpreife vom 23ften Januar 1846. 


Weizen .. . 4 3 Kthlr. bis 3 Rthlr. 5 Sgr. — pro Viertel nach Qualität. 
Roggen .. . à 2 Kthlr. 2} Sgr. bis 2 Rthlr.5 Sgr. — dto. dto. 
Gerfie. . . . à 1 Ntlr. 174 Sgr. bis 1Rthlr. 20 Sgr.. — dto. dto. 
Hafer .. . . à 1 Rtlr. 5 Sgr. bis 1 Rthlr. 73 Sgr. . — dto. dto. 
Buchweizen à 1 Ktl. 12 Sgr. bis 1 Rtlr. 15 Sgr. .. — dto. dto. 
Erbſen ... . a 2 Kthlr. bis 2 Rthlr. 5 Sgr.. — dto. dto. 


(8 Viertel S 9 Berliner Scheffel.) 8 
Tonne Spiritus 120 Quart, 805 Tralles, 154 Rthlr. pr. Comptant in 
Quantitäten. — Auf Lieferung 155 Rihlr. 


— . ———— ———— 


Stadttheater zu Pofen. 
Sonntag den 25. Januar zweite Vorſtellung der 
Herren Lavater Lei und e Stafford 
aus London, Mitglieder der Kunſtreiter-Truppe von 
de Bach und Soullier. — Dazu: Der Zerriſ— 
ſene; Poſſe mit Geſang in 3 Akten von Neſtroy. 
drei Ba A EA ei Tata -c  E 


Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung des zur höheren Bürgerſchule 
gehörigen, an der Schulſtraße belegenen Gartens, 
auf die Zeit vom Uſten April c. bis dahin 1847 fleht 
Termin auf den N 
Iten Februar c. Vormittags 10 Uhr 
um rathhäuslichen Sitzungsſaale an, wozu Pachtlu⸗ 

ige hierdurch eingeladen werden. N 

Die Bedingungen find in unferer Regiſtratur eins 
zuſehen. 

Poſen, den 12. Januar 1816. 


Bekanntmachung. f 
Zur Erbauung eines Intendanturs und Garniſon⸗ 
Verwaltungs» Gebäudes hierſelbſt foll die Lieferung 
folgender Vaumaterialien, als: 


> 1) Bauholz: 
u ei lauf. Fuß tief. Ganzholz, 10—12“ ſtart, 
1652 „ Halbhol, 6—8 “ 
0 944 dto. 5—8 “9 
r DENT; > 
f) 888. „ 5 5 


* 
en und Bretter: 


8 2) Bohl f 
2 = lauf. F. ſichtene Bohlen 12“ breit u. 2” flart. 


= kieferne dto. 12,“ „„ 3, 


c) 16,162 Fuß kief. Bretter 12,7) 14% 
o 
6) 10,000 1 * „ 127 F Ä 


f) 10,000 - tief. Schwarten 9“ breit und in der 

Mitte wenigſtens 13“ ſtark. 

8) 6720 lauf. F. kief. Latten 23“ breit u. 14 ſtark. 
3) Ziegelſteine. 

a) 10,000 Klinker, b) 90,000 Stück ausgeſuchte 
No. I., c) 223,000 Stück No. I., d) 223,000 St. 
No. II. — 4) 600 Tonnen Kalk, 5) 150 Schacht⸗ 
Ruthen Mauerſand im Wege eines Submiſſions⸗ 
Verfahrens in Entirepriſe gegeben werden. 

Wir haben zu dieſem Behufe einen Termin auf 
den 30ſten d M. Vormittags 10 Uhr 
in unſerm Geſchäfts⸗Lokale vor unſerm Deputirten, 
Intendantur⸗Rath Kroll, anberaumt, und laden 
kautionsfähige und qualifieirte Unternehmer zu dies 
ſem Termine mit dem Erſuchen ein, die ſchriſtlichen 
Offerten verſiegelt, unter der Bezeichnung „Baus 
materialien-Lieferungs⸗Offerte zum Bau des Königs 
lichen Intendantur- ꝛc. Gebäudes“, bis zu dem ge⸗ 
dachten Tage (an welchem dieſelben nur bis 11 Uhr 
Vormittags angenommen werden) bei uns einzurei⸗ 

chen und der Eröffnung in Perſon beizuwohnen. 

Die Bedingungen der Lieferung find ſowohl in dem 
Burcau der unterzeichneten Intendantur, als in dem 
Geſchäfts⸗Burtau der hiefigen Königl. Garniſonver⸗ 
waltung täglich von 10 bis 1 Uhr Vormittags und 
4 bis 6 Uhr Nachmittags einzuſchen. 

Poſen, den 16. Januar 1846. 
Königl. Intendantur öten Armee» Corp 


* 


Bekanntmachung. 

Die Anlieferung von circa 8 bis 9000 Tonnen 
friſch gebranntem Rüdersdorſer Steinkalk für den 
hieſigen Feſtungsbau pro 1846 ſoll unter ähnlichen 
Bedingungen wie früher, von welchen 1 Exemplar 
im Burtau der unterzeichneten Direktion aus liegt, 


im Wege der ſchriſtlichen Submiſſton an den Min⸗ 
deſtſordernden ausgethan werden. 

Lieferungsluftige wollen ihre Offerten verfiegelt und 
unter Vermerk des Inhalts auf der Adreſſe bis 

Montag den 2ten Februar c. Vormit⸗ 

tags 10 Uhr 

im Burcau der Feſtungsbau⸗Direktion einreichen; 
woſelbſt zur gedachten Zeit dieſelben eröffnet, und 
demnächſt dem Königl. Allgemeinen Kriegs⸗Departe⸗ 
ment zur Entſcheidung vorgelegt werden ſollen. 

Poſen, den 22. Januar 1846. 

Königl. Feſtungs⸗Bau⸗ Direktion. 


Putzwaaren⸗Auktion. 


Dieſelbe wird Montag den 26ſten Januar 
Vormittags von 10 — 1 Uhr im Auktions ⸗Loka! 
Friedrichsſtraße No. 30. fortgefegt und geſchloſſen. 
2 rr 


Auktion. 


Dienſtag den 27ſten und Mittwoch den 

Sſten Januar Vormittags von 10 und Nach⸗ 
mittags von 3 Uhr ab ſollen im Auktions⸗Lokal Frie⸗ 
drichs Straße No. 30. mehrere Kleidungsſtücke, eini⸗ 
ge Gebett Betten, Wäſche, eine goldene Repetiruhr, 
u. Ringe, ſilberne Salzfäßchen und Kaffeelöffel, ver⸗ 
ſchiedenes Kupfergeſchirr, Polſterſtühle, nebſt andern 
Gegenſtänden, und Dienſtag Nachmittag nach 4 Uhr 
100 Flaſchen Champagner, 1 Ohm und 33 Flaſchen 
Moſelwein, verſchiedene Cigarren, ſo wie Mittwoch 
Vormittags verſchiedene Gas- und andere Lampen, 
Leuchter ꝛc. gegen gleich baare Zahlung öffentlich 
verſteigert werden. 


An ſchüg, 
Hauptmann a. D. u. Königl. Aukt.⸗Komm. 


EN 7 7 7 „ 
Der Probinzial⸗Verein 
zur Unterdrückung bes Branntweingenuſſes hält Mor⸗ 
gen, Sonntag den 25. d. M., Nachmittags 5 Uhr, 
feine 24ſte öffentliche Verſammlung, zu welcher Mit— 
glieder und Nichtmitglieder beiderlei Geſchlechts eins 

geladen werden. : 


Anzeige für Reiſende nach Amerika. 
Unterſchriebener Schiffs-Eigenthümer in Hamburg 
expedirt regelmäßig monatlich zweimal große ſchuell⸗ 
ſegelnde gekupferte Packet- (Poſt⸗) Schiffe nach 
News⸗York. Dieſe Schiffe find mit hohen Zwi⸗ 
ſchendecken verſehen und zum Transport von Paſſa⸗ 
gieren beſonders ſchön eingerichtet; ſie haben ſich 
durch glückliche Reiſen ſtets ausgezeichnet und die Ca— 
pitaine find wegen ihrer guten Vehandlung und der 
guten Verpflegung der Paſſagiere aufs vortheilhafteſte 
bekannt. Nach allen anderen Häfen Amerika's wer⸗ 
den gleichfalls gute ſchnellſegelnde Schiffe expedirt 
und im Früh- und Nach- Jahr fo viele nach Neu⸗ 
Orleans als erforderlich. 

Bei dem ſehr billigen Paſſage-Gelde dieſer Schiffe 
und der vortheilhaften, bequemen und wohlfeilen 
Verbindung Hamburgs mit Preußen vermittelſt der 
Eiſenbahn und der Elbe, iſt der Weg über Ham⸗ 


burg wegen des geringen Aufwandes an Koften und 


Zeit gewiß der richtigſte. 

Nähere Nachricht ertheilt der Agent 
Herr, George Treppmacher in Poſen, 
welcher ſich ſelbſt durch eine Reiſe von der 
Tüchtigkeit der Schiffe überzeugt hat, oder 
auf portofreie Briefe 

r Rob. M. Slomann, 

Eigenthümer der Packetſchiffe. 
Hamburg, im Januar 1846. 


Die Preußiſche National⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft in Stettin, 
deren Statuten durch die Allerhöchſte Kabinets-Ordre 
vom Ziſten Oktober 1815 genehmigt find, und wel⸗ 
che auf ein Kapital von f 
Drei Millionen Thaler 
gegründet iſt, hat ihre Haupt⸗Agentur für Poſen 
und deſſen Umgegend dem Herrn George Trepp⸗ 


macher in Poſen übertragen und denſelben zum Ab⸗ 


ſchluß von Verfiherungen gegen Feuersgefahr neben 
der ihm bereits anvertrauten Strom-Verſiche⸗ 
rungs⸗Vefugniß, nach den billigen Prämien ihres 
Tarifs, bevollmächtigt. 3 
Wir erkennen daher die durch dieſen Herrn in un⸗ 
ſerm Namen gemachten derartigen Vollziehungen als 
für uns verbindlich an, und empfehlen deufelben zu 
Aufträgen für die bezeichneten Sicherungen beſtens. 
Stettin, den 14. Januar 1846. 
Die Direktion 8 
Lemonius. Nöhmer. 


Auf obige Anzeige Bezug nehmend erlaube ich mir, 
die genannte Geſellſchaft dem Publikum beſtens zu 
empfehlen und find deren Statuten und Verſiche— 
rungs-Bedingungen jederzeit dei mir einzufchen. 

George Treppmacher. 


Nassauer Prämien- Scheine, Ziehung am I. Febr. c. 

Hessen-Darmstädter dto, dto. 15. dto. c. 

Neue Badener do. dito. 26. dio. c. 

(Letztere besonders empfehlenswerth 

durch viermalige Verloosung in jedem 
Jahre) sind billigstzu erlassen im Wechsel- 

Comptoir von 

Benoni Kaskel, 
. Breite Strasse No. 22 
Pläne und Verloosungslisten gratis einzusehen. 


Eine möblirte Stube iſt Sapichaplag No. 3. 
Aten Stock zu vermiethen. 


Zwei ſehr angenehme Wohnungen, jede 
aus zwei nengemalten Stuben, engliſcher Küche und 
Zubehör, ſind Markt 62. im erſten und dritten 
Stock zu vermiethen. 8 


A. Apolant, Holz: und Horndrechsler, 
Schloßſtr. No. 4. im Jankowskiſchen Haufe, neben 

dem Reſtautateur Korzeniewski, 
empfiehlt ſich in Anfertigung aller Drechslerarbeiten 
in Holz, Horn, Bernſtein, Metall ꝛc., und ver⸗ 
ſpricht die billigſten Preiſe bei prompter Bedienung. 

Auch werden bei demſelben vorzüglich gute Kly- 
ſtirſpritzen angefertigt und alle Arten Regen- und 
Sonnenſchirme reparirt. 

Gleichzeitig ſucht derſelbe einen wohlerzogenen 
Knaben als Lehrling. 
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Die wit einem Grund-Capitale von 


f 


Zwei Millionen Thalern Preussisch Cour. 


zu Königsberg i. Pr. errichtete Feuer- Versicherungs-Anstalt 


BO Tussi a, 


versichert zu festen Prämien und ohne den Versicherten Verpflichtung zu Nach- 
zahlungen aufzuerlegen, Gegenstände aller Art und vergütet den Schaden und Verlust, 
welcher durch Verbrennen „Löschen, Niederreissen, Abhandenkommen etc. entstanden. 
Vermöge ihrer billigen Sätze concurrirt die Borussia nicht nur mit jeder andern soliden, 
auf gleiche Prinzipien, sondern auch mit denen auf Gegenseitigkeiten basirten Gesellschaften und 
gewährt den Versicherern von vorne herein durch billigere Berechnung der 
Prämien eine mindestens gleiche, jedoch gewisse Dividende, die bei letzteren 


immer nur zweifelhaft ist. 


Zur Annahme von Versicherungen, so wie zur Ertheilung unentgeldlicher Auskunft und 
der nöthigen Antragsformulare empfiehlt sich der Haupt-Agent 


Posen deu 23, Januar 1846. 


Benoni 


Kaskel, 


Breite-Strasse No, 22. 


Heute Sonnabend den 24. Januar 1846 
Konzert und Tanz im Caſino. — ‚Anfang. präcife 
7 Uhr Abends. — Hierzu werden die geehrten Mit— 
glieder der Caſino-Geſellſchaft ergebenſt eingeladen. 
Die Caſino-Direktion. 


Strohhüte 
zur Wäſche und Umnähen nimmt an und beſorgt 
aufs billigſte die Modehandlung von M. Vetter 
& Comp., Wilhelmsſtraße No. 25. 

> Die gewünſchten Cryſtall-Brillen 
e und Lorgnetten ohne Einfaſſung, für 
jedes Auge ſehr wohlthätig, die neueſte Art. Lein— 
wandprober, Holländiſche Brillengläſer ſind wieder 
vorräthig. 

Ich mache ein reſp. Publikum auſmerſam, um 
Irrthümer zu vermeiden, genau auf meine Firma 
zu achten, denn ich garantire nur für diejenigen Ge— 
genſtände, die aus meinem approbirten und vielfach 
empfohlenen Lager gekauft werden. 


Wilhelm Bernhard, doe 


wohnt noch Wilhelmsſtr. No. 8. 
vom Iſten April 1846 Wilhelmsplatz No. 4. 


Vorzüglich ſchöne Draht⸗Larven aller 
Art empfing und offerirt zu ſehr billigen Preiſen 
die Golanterie⸗ und Tabakpfeifen-Handlung 
2 
Gebrüder Korach, 


Judenſtraße, der Kaplice gegenüber, unweit 
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Wirklich 


friſchen Aſtrachan. Cabiar 


erhielt und empfiehlt Bielefeld, 
Markt Nro. 87. 


Ausgezeichnet ſchöne Pommerſche Gänſe— 
brüſte und Warſchauer Bouillon in Tafeln 
haben wiederum erhalten 


Gebr. Meſzynski. 


Sonntag den 25ſten Januar 1846 


Veſten fetten geräucherten Lachs, 


dto. - marinirten Lachs, 
dto. - geräucherte Aale, 


dio. marinirte Wickel⸗Aale, 
Pommerſche Gänſebruͤſte, 
friſchen Hauſenſiſch (W yZina), 
und große Limb. Sahnkäſe 
offerirt zu ſehr billigen Preiſen 
B. L. Präger, 
Waſſerſtraße im Luiſen-Gebäude No. BO, 


Die erſte Sendung 
von wirklich fr. grauen großkörnigen, wenig gefalzes 
nen Aſtrachau. Caviar empfing und offerirt 
a Pfund 1 Rthlr., fr. Wyzina (Hauſenſiſch) friſcher 
geſalz. Cabeliau, fr. Strasb. Paſteten, und 
große geſunde Ital. Maronen empfiehlt 


Joſeph Ephraim, 
Waſſerſtraße No. 2. 


ade große füße Meſſ. Apfelſinen offerirt 
illig 


B. L. Präger. 


Breslauer Bairiſch Bier, 


und jeder Zeit warme Speiſen bei Otto Lange, 
Jeſuiten- und Taubenſtraßen⸗Ecke. 


Sonnabend den 24. d. M. 
im Saale des Bazar, großer 


Subferidtiong-Ball, 


Die Eubicribenten = Lifte liegt zu ferneren Zeich⸗ 


nungen in der Buchhandlung der HH. Gebr. Scherk 


bereit, und find die Billets für eine Familie 1 Ktlr., 
für eine Perfon 15 Sgr. daſelbſt zu haben. 
Für eine brillante Ausſtattung wird beſtens ſorgen, 


und ladet ergebenſt ein Bornhagen. 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 


den 19 Januar 1846. wi 5 
Der Scheffel Preuß. Don is 
Dee dente ee el 
Weizen d. Schfl. zu 16 M63. 2 20.— 2 23 4 
oggen dito 1621010 10 245 
F 11145 1/1668 
SOME DE Anar: N 111610 13/4 
Buchweizen 11 7606 1 10 — 
Erbſen 1 125, 6 1] 279 
Kartoffen n aurinn « II 
Heu, der Ctr. zu 110 Bid. | — 25.— — 27 6 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 8 15— 9 —— 
Butter das Faß zu SPfDöb. 2 —— 2 5/— 


ö In der Woche vom 16ten bis 22ſtei 


Namen wird die Predigt halten: Januar 1846 find: 
1 9 5 geboren: J geſtorben: | getraut: 
100 en Bormi i —»„Ü„n . . 
Vormittags. Nachmittags aber. Wach. [mann Fee] Paare: 
Evangel. Kreuzkirche .. . [Hr. Superint. Fiſcher [Hr. Pred. Friedrich 1 — 5 4 — 
Evangel. Petri-Kirche ... Conſ.⸗N. Dr, Siedler — a 1 2 1 — — 
Garniſon⸗Kirche Div. Pred. Nieſe — 2 er 1 — — 
Domkirche Subcuſt. Zientkiewicz — 1 3 2 4 2 
Pfarrkirche = Manf. Amman — 3 2 1 1 * 
St. Adalbert-Kirche ...] - Manſ. Prokop » Probft Urbanowicz 2 1. 3 1 3 
St. Martin⸗Kirche. ... Dekan v. Kamienski - Vicar Licent. Wickk 3 2 3 2 8 0 
Deutſch-Kath. Succurfale | » Präb. Grandke „Präb. Grandke — — — — — 
RR Kloſterkirche. „| = Pr. Stamm — [rer = 2 * ar 


der barmh. Schweſt. | Cler. Lewandowski 


